
* Vorlagen, vielleicht der Nest der Seemannsordnnna, ba«' bet „Hamb (torrefp “ bk „Ansaaben der RcichSstatistlk
zwischen geschoben werden, wenn da» Plen.nn die in der unb kommt dabei zn folgenden flnSsüh.nngm:
4'übgctfonimiifioii vorgeardeiteten Theile des Etats auf.
gearbeitet hat.

damit ich nicht die öffentlich feststehende Neligio» zu
stören scheine.

schäften u. s. ro.
Spezialcmfnahnten

Zotterhöhnng h e t b c i g e f ii ü r I e schweredaS Gesetz verlangt. (5t schreibt:
Die Abwehr gegen eine Konfesstonalisi.ung der besannt, ist statt deS bisherigen Eingangszolles ans

Von der Wcltbnhne

Die Novelle zur LeentnititSorditttna. mit bereu

ist. Wenn aber vor Serämleiii eine solche Fülle öon j u. 111 ■* * 1,0 1 ll* 3a b 11 Der tb euern, wozu noch.. . . . - ... - . . 1 rietie Ai- fi.ikli.ln» ') .•> 11111.»» 1111.1 k.-.i »Uta» S. m.. ♦iI .x t. itteine erhebliche Betthenernng des 4ifeib.iiiatn.alo liilt,

Die oben wiedergege>

LerbäUnissen besehälligt sich nun die Berufs- unb Ge¬

bt. StalSredtter einige Tage Z it znin
müssen. Ta der Zolltarif fettig ist und

;en beschästigt, und da ro.rb er

er bat wiebertjoit in wissenschaftlichen Zeitschriften feilte
Pläne entwickelt. Wie viel von jeder gleichgültigen

nichte.;
fOrbfuiibigen
Theile der
nm gri'uun
Geschick her

Wissenschaft unter Umständen schädlicher weiden sann
als die offene.

brebungen unb Hetzereien, gegen falsche Bei allgemeine»
ruiigni schlimmer Einzelfüllk und schiefe Schliistfolgernngen
anS richtige» Lhatjacheu, gegen Lerlenmdung und Lüge.

e 1. W g 11 u t i o n saunDer sozialdetnokrat
kein w ir tf n in er e r Damm entgegengesetzt
werden, als die uub.biiigte Offenheit unb Wahrheit

„3n Eitgland, Frankreich, Belgien unb Oesterreich
bildet diese sorgliche permanente Beobachtung
bee Angebote! und der Nachfrage auf
dem Arbe.tS markte eine der wichtigsten Beschästt-

borgenonini'tt.
Durch die Arbeiten der Kommission für Ardeiterstalistik

ist zwar auch Material gcfamnieU, eS bezieht sich aber
nur auf einzelne BernsSzweige und da auch nur auf de«

Dauer des ArleiiSverira,; S beschränkt ist, so iiiiiß dass Ibe
Gesetz auch gröberen Lchatz gewähren Fieilich, sagt
der S.hebetanwalt, die Seeleute haben einen Schatz in
ihr.r Orgaitisation. dem SeemaniiS-B .band. Tas mag
JUtuffen unb es könnte vielleicht auf die weilgeheiibe Be-
schränkung der V .lragsf.eiheit versichtel werben, wenn dem

Botsiatib be s Miabatibeß erst alle Verträge vor ihrer Unter»

Die stlcichSmaschine scheint btirch daS große
Tesizit unb bie Brralhuiig über beu Wucheriarif ganz
in Uuorbiuing gerathen zu sein. Tie ,.ttreuz-ZtgO
schreibt, datz ber R e i ch s h a u s h a l t s e t a t für 1902
beni R.ichsiage etwa 3—14 Tage nach seiner Wieber-
eröffui.ng zngehen werde, da die Berath,,,igen im BttndeS-
rathe noch nicht so weit fortgeschritten find unb da ,hm

2'ein b r unb Äntraarteller, sind bie zum
Wissenschaft ganz le.iiitehenben Juristen
Ti.ch r treten, bie fast nnitinlchrankt ba»
prenhischeii Universitäteit und bamü emr«

Dir Bildung einer „wirthschaftlicheu Ber-
einigung" im Reichstage zur Dnrchb.ückuug des
Zolltarifs nach dem Muster von 1879 wird von
der „ftoitf. Äorreip.“ bestritten. Das Blatt meint, ein
kleiner AnSschnh bet verschiedenen für den Btolwncher
interejstrte« Fraktionen würde Besseres leisten.

Die Lainme-geditld deutscher Professoren
scheint durch bie neueren Vorgänge auf beut Gebiete
deutschen Uuiuerfilillllebenl doch eine starke Erschütterung
erfahren zu haben. Der E.klärung Mommsen« und ben
zahlreichen ZustinunungSerkläriingen zu beridben reiht
sich ein Artikel des Seniors der Slrafeburgee
philofaphischett Fakiilläl, deS Professor» Adolf
Michaelis, an, Der im „Losten" veröffentlicht wird
unb bie neubenstcheu lluiversitätsverhältiiisfe einer scharfen
Stiiiif unterzieht. Da heisit eS zunächst in Bezug auf
bett Fall Spahn:

„Die Fakultät hatte für ben Ersatz de« nach Mar»
bürg berufenen Vertreters der neueren Geschichte, Pro-
fessor« Purrentrapp, vier Vorschläge gemacht: Marek»,
Sdj.üer, Meinecke, Rachfahl Ueber Nacht, mitten
in der Stille der Ferien, wo ber Dekan und
fast alle Fakultätsmitglieder in der Sommerfrische weilten,

I ü b e r r a f dj t e der Kurator Hamm die Fakultät mit
ber Anzeige, bafe die Regierung, nachbem die 4k»
nifuiigcii von Marcks unb Schäfer sich als tinmöglich
erwiesen bftlten, neben bet bestehenden ordentlichen Pro»
feffur eitte zweite gleiche Prosesfurzu errichten
beabsichtige unb b.irüber mit ben Herren Meinecke und
Spahn in Verhandlung treten werde. Ein wissen-
schaftlicher ober auf den Lehrbedürfnifsen
der Fakultät beruhender Grund zu dieser
Verdoppelung der Gefchichtsprofesfur
liegt nicht vor; die Fakultät biirfit um so eher
überzeugt fein, durch ihre Vorschläge ihrer stählten»
uiäfligcn Verpflichtung itachgekontmen zu fein, al« neben
dem von ihr vorgeschlageuen Dr. Meinecke noch zwei
ältere, ausgezeichnete unb gern gehörte Privatdozenteit,
Dr Bloch unb Dr Ludwig, neuere Geschichte bortragen,
denen nun ber bedeutend jüngere Professor Spahn
vorgesetzt werden sollte. Die Fakultät
sonnte also in diesem zweiten den UniversitätSetat iin-
nöthig belastenden Ciblimriat für neuere Geichichte
nichts erblicken, was dir Regierung au« wissen»
f rf) a f 111 rf) e ll Gründen hätte veranlassen föniieit,
ohne die bisher fiel« begehrte und bewährte Mitwirkung
der Fakultät vorzugehen."

Tann he.sji .« weiter übet da« affgemeine Ver-
halten ber Unteiridjieocnvnltiing in Prenben:

„Ter plötzliche Bruch mit bet guten
Straßburger Tradition ist nach preußi-
schem Muster, ja allem Anscheine nach unter Mit-
wirkung bet da« preußische NnterrichtSwrsen leiimben

Hierzu zwei Beilagen und daS illustrirte
Uiiicrl)nltiiiig«blatt

„Tie Nene Welt".

solche tiefbriiigenbe, uiiäaffeitbe unb genaue Er-
forsch n n g bet Atbeiterverhältniffe ist bie
»netläßliche Borbedingung für die richtigen Maßregeln
der Verwaltung und Gesetzgebung zur Befeiiigung der
Schäden. Mehr al» an irgend einem sonstigen Uebel
krankt unsere Arbeitet- unb Sozial-
gesetzgebung an der Un kennt» iß derZ.t-
stäube, in die sie hineingegrissen Hal. Mau tappt ba
seh. häufig mit bet Stange völlig im Nebel, trifft Dinge,
die matt gar nicht et,rühren will, unb verschont Schäden,
die mau heilen möchte"

Daun hofft das Senalorenblalt, baß diese Statistik
auch gegen den Sozialismus zu verwenben ist.
E» schreibt: „toeitcr liefert aber eine derartige Auf-
klärungsarbeit auch die brauchbarsten 'Jßafan gegen Ver-

Mißstänben festg. stellt wird, bann muß e« nicht so rosig
auefeheti, wie e« anSfehen mühte, wenn die Gesetzgebung
dem Rhederanwalt folgen sollte. Da aber die that-
sächlichen Verhälliiiffe von dem 91b.bei aiito.il t falsch bar»
gestellt werben, fallen auch alle ,yolg. rinigen zufainmen,
bie ans dieser falschen Da.stellmig des Ibaibestanb.«
gezogen werden Wenn die Veilretnug der Rheder-
iiitercffen im Reichslage nicht mit größerem Geschick ge-
führt wird, al« in ben Artikeln be« Rhederblattes,
dann werden sich die Rüeder wohl mit dem (Bebauten
befreunde., müssen, v. .b -i-aNche Bestimmung in Mi

Di« Finanzkag« »ref Reiche« schildert eine
ofsiziöse Auslassung ber Münchener „Singern. Ztg " in
recht trüben Farben: „Die Höhe de« sogenannten sWelrfj««
besizitS wird voraussichtlich in den nächsten Tagen vom
Buudesraih festgestellt werden. Wenn es auch staats-
rechtlich falsch ist, von einem Reichsdefizit zu sprechen,
wo eS bekanntlich nur um die ©imune der durch Ueber«
Weisungen voin Reiche nicht gedeckten Matrikularnmlagen
sich handelt, so erscheint andererseits die Bezeichiuing
Reichsdefizit dazu angethan, in weiten vaterländischen
Kreisen jeden Zweifel darüber zu beseitigen, daß that-
sächlich ein Zustand b e d i n g t e r N o t h d e S
Reiches vorliegt. Die (ßrinueruug hieran wach
und daS Bewußtsein der Verpflichtung ber gesetzgebenden
Körper rege zu erhalten, hier mit ber Sorge unb Abhülfe
»iuzutreteu, erscheint im bcftoerftaiibenen Interesse einer
gedeihlichen Finanzyebahrnng im Reiche unb in ben Einzel-
staaten nicht unwichtig. SachverständigeBeui theiler unserer
Finanzlage verhehlten sich nicht, daß in ben nächsten
3 a b r e it bie & i ii n a b ... e b e r b ä 11 n i f f e b e S
Reiches sich kaum günstiger, foiibern eher
noch ungünstiger gestalten dürften als im letzten
Jahre. Unter diesen Umständen würde mau sich viel-
leicht auch zu fragen haben, ob es gerechtfertigt wäre,
mit der Erschließung weiterer Einnahme-
quellen für das Reich zu warten, bis sich übersehen
lasse, welche finanzielle Wirkung die aiibermeite G e -

Organ, d e „Köln. Volts-Ztg.". In alter Harmlosigkeit
veröffentlicht bie« Blatt eine Korrespondenz „von der
holländischen Grenze", welche folgenberiuaß.n lautet:

„Der G.ichäuSve.kehr zwischen ber deutschen
Greuzbevölkerung und holländischen Geschä't»
leuten wird immer lebhafter. Von Bocholt gehen all»
täglich, namentlich aber Sonntag», ganze Schaaren von
Arbeitern nach Aalten bezw zu beu an der Grenze auf
holländischem Gebiet tu der Nähe der sogen. Kreuzkap.lle
errichteten VerkanfSbnden. um Dort Wameu einznkanien,
die daun tu zollfreien Quantitäten eing.führt weiden.
Die Hebeii 8m Mietpreise sind in Holland
bekanntlich bedeutend niedriger al« bei
u n«. Während z. B in Bocholt ein Pfund Speck
H<> ein Pfund Rindfleisch 6ö kostet, zahlt man für
dieselbe !li<aure in Holland 6o bezw. 40 Es ist be«
grciilirf), bah die Arbeiter bei beut gegenwärtig verinui-
berteu Aibcitsverbienst ihre LebenSiniUel möglichst billig
einzukaufcn suchen. Andererseits aber wirb von den
deutschen Geschäftslenten bie holländische Konkurrenz
unliebsam empfiinbeii."

DaS Zugeständnis!, daß in Holland die Lebens-
mittelpreife io erheblich billiger sind als im schutzzoll-
gesegneten Deutschland, muß inan sich merken. Wenn
schon jetzt die Differenz im Fleischpreise so enorm ist,
wie soll eS weiden, wenn bie verlangten Hungerzölle zur
Durchführung konuuentz An diesem kleinen, ane beut
täglichen Leben gegriffenen Beispiel hat der Korresponbent
de« ZeuhnuiSblattes ganz, ohne es zn wollen, bie heil-
lose Ausbeutung de« Volke» durch die Agrarier erwiesen.

großen Theil.» d-r deutschen Wifi uschaf. fallt». Mögen
auch manche Kölperschafteu eS für zweckmäßig erachten.

im Zusammenhalt mit dem festen Willen, wirklich vor-
handene Mißstände zn beseitigen. Aus dem Dunkel und
der lliikeiuituiß zieht jede Propaganda rücksichtslos ihren
Vortheil. Hie. liegt also eilt, große staatSerhalteude
unb sittliche Aufgabe her amtlichen Gtatiitik, die am
wirksamsten in einer Reichszeutralstelle erfüllt wird."

Wenn in dieser Beziehung dem Senatoreublatt nur
nicht bittere Enttäuschungen bereitet werben. Es giebt
allster dem Verbrechen nicht» in der Welt, wa» so sehr
da« Tageslicht fit. hl wie da« Elend Der größte Theil
oer Armen sucht seine Armuth vor der Welt zu ver-
bergen. Welch ein Aufsehen verursachte eS, al« IHM
einmal einige Schlaglichter das Elend ber Konfektion»-
arbeiter h, leuchteten. ES wäre thöricht, annehmen zu
wollen, baß bie .Qoufrftionearheitrr im elenden DaEm
ben Rekord errungen hätten ©eit lange bemühen sich
die Arbeiterorganisationen, die Verhältnisse der Arbeiter
auszuklären. Welche Summe von Straft ist nicht schon
auigeiueiibet, um Klarheit zu schaffen. Wenn eine ein-
gehende Arbeiterstatistik geschaffen wird, bann sind e»
bie otgaiiifirien Arbeiter, welche die« am meisten be-
grüßen werden Ja. wir glauben versichern zu dürfen,
daß bei Durchführung einer solchen Statistik da« kaiser-
liche statistische Sluit auf die thatkräftige lliiterstützung
aller Arbeiterorganisationen rechnen kamt. Sollte durch
eine solche Statistik manche fatsche Voraussetzung zerstört
werden, bann werben e« bie Arbeiter mit Freuden de-
g rüsten. D.nii jeder nerftäiibige Arbeiter huldigt dem
Griiiidsatz: „ES ist besser einen Irrthum zu verlieren,
als eine Lllahrheit gewinnen."

inbeui der Zoll dir die Eiiiiiihr jedes einzelnen Pferde«
im Werthe von KM4) dts .H 2äoo auf M I5u erhöht
werden soll. Unter bieicu lliiiiiäubeii binfen wir die
Hosfiiung hegen, daß alle BernfSgenosse» bereit sein
weiden, z n r Abwehr bieiei dauernden unb schweren
Belastung beizutiag.n, bie noch dazii für eine Zeit ge-
plant ist, in ber bie wirthschaftlichen Verhältnisse voraus-
sichtlich ebenso uugttuftige sein werden, wie sie leider
heute find. Wir erwarten daher, daß seder Kollege
unserer Anssordernng Folge leisten werbe, weder Zeit
noch nulten |theilen uiiu ..ach Bersin tomi.ien werd,
sobald wir Xeruiin iuio Qrt btt Vrisaiiimlnug besannt
gegeben haben."

Arons und die Nemoririuig d ssefben als Tozent der
Physik lind Malhenialik! Warum haben baut 13
die Professoren ges.f wiegen, die jetzt so tapfer für
die Voraussetzungslosigkeit der Wisseuschaft iu's Zuig
gehenS

Pfalz dem Spinoza die Piofesstir der Philosophie
an der Universität Heidelberg entbieten liefe, hietz es
in dem Schreiben: „Sie werden die ausgedehnteste
Freiheit zu philoiophireu haben," daneben aber folgte
der Wink: „Der Fürst hegt die Ueberzeugutig, bnfe
Sie diese nicht zur Störung der öffentlich sest-
steheiideit Religion mibbrancheit weiden." Slill-

kaiut in feinen Iluteisnchnngeu unb teil Cig.b lisse» finb beim Seemann um so mehr geboten, weil ber See-
berfelLeit durch keine vorimsgcsitzie Libre einaes.lv Ulkt Niami Beschränkungeu in der «ewezuiigsfieiheit unler-
werden. Tas ist eine absolute k ,r 'ÄLttÄÄ*'kisti'.'.. Schonder Aufenthalt auf <see hi.idert ben Seemann, seine Arb.itS-

fiätte zu verlaffen, wenn ihm unwürdige Zumuthuug.n ge-
macht werden. Ta aber auch die Seeniaimsordmii-g die
Freiheit des Seemannes zwischen An- unb Abmusterung
mehr beschränkt als die anderer Arbeiter toäl i ub der

si wi hrrmn niT h« kille gegeben wird. Aber ber Rh.deraiiw.ilt wirb schwerlich
d !^ Knm wagen, diese« Material als Verleumdung zu bezeichnen,

in rtiUie ht. f. uh firn b - ltb 11 i|ini wcibms größten Theil amtlich.U Aklenfilick.il

Anwalt einer fachlichen Diskussion au« beut Wege geben,!
indem er Alles, was ihiu nicht paßt und was er nicht
uiit Vernuustgründen bekämpfen sann, einfach alS .sozial-
demokratisch'' bezeichnet. Er denkt: für „fozialbemokratiiche

stimmte Fragen Lchon der verstorbene Direktor deS Penönlichkeit erfolgt, abichon da« preußische Kultus-
kaiferlicheu statistischen Amts, Dr. H v. Scheel, erkannte iiiiuiftetiitm mit bet reichr ländischen Uinbeifiiät offiziell
die Nothwendigkeit einer eingehenden Arbeiterstatistik, und

filtflcit die Erhöhung der $öHr auf Brau-
stoffe legt ber Ausschuß des Deutschen Braner-
bilubes Beiwahrniig ein. Er erläßt eine Benach-
richtigung an feine BerufSgenoffen, in der gesagt wird:

„Da der BuubeSrath, wie leider angenommen wer-
den muß, an beu im Zolltarifeutwurf von der Reichs»
regiming vorg.schiaaenen Zollsätzen für Gerste,
DI u I ä unb V o p f e n fenhalten wirb, betrachtet e« ber
Ausschuß für seine Pflicht, unmittelbar nachbein bie Vor-
lage beni Reichstage zugegaugeu fein wird, die Diilglieber
de« Braugewerbes zu einer 3 e r f a ui ui l u ii g nach
Berlin zu berufen, um gegen die durch die

gütigen ber amtlichen Sozialstatistik; liier ist man in
groben Zügen stets unterrichtet über ben Stand ber
Dinge unb kaun, wenn man will, von Staatswegen
eingreifen. In Deutschland sind wir auf private Publi-
kationen angewiesen, bie bei allen Vorzügen fclbfteer»
stäublich nicht bie Vollständigkeit unb Zuverlässigkeit
amtlicher Feststellungen erreichen können. Aber diese
Berichte vom ArdeitSmarkte wären boch nur eine bet
netten Ausgaben, freilich eine ber dringendsten Forderungen,
die in ber amtlichen Streikstalistik bereit« einen kleinen
Ansatz ber Verwirklichung hat. ES giebt noch eine
greifte Reihe anderer Gebiete der Arbeiterstalistik: Diaw
denke an die Löhne und ArdeitSzeiten, an
das Wohnungswesen, nu die Ernährung»-
unb GesiiubheitSverhältnisse der Ar-
beiter, an die Berus« vereine, Genossen-

Mommsens Erklärung.

Zu dieser in gestriger Nummer schon eingehender
bespiochenen Angilegenheit wird uns von einem
anderen Ntiiaibciter geschrieben:

Die Erklärung Mommsens gegen die Kon-
fessionalisirnng der Wissenschaft — die der
greise Berliner Gelehrte wunderlicher Weise in der
Münchener „Kuhhaut" (wie die liberale» „Neuisten
Nachrichten" int Volksmiuid Heiken) veröffentlicht
hat, ist unter Birücksichliguiig der Begleiliunstände
immeihin eine Leistung, und die Ztistimmmig, die
sie bereits seitens zahlreicher UuiveisitätSprosessoren
gefunden hat, ist nm so erficnlicher, wenn man an
die Stelle denkt, gegen die ihre Spitze gerichtet ist.

Wenn aber die Letzteren von der „Voraus-
setzuugslvsigkeit der Forschung" rede», als
dem Prinz p, das die deiltschen Universitäten bisher
hochgehalieu haben, so nehmeii sie den Nlnnd zn
voll, und wenn gar Blätter vom Schlage bei
„Kölnischen Zeit»ng" baniit Parabe machen, so
werben wir an ein tr.ffliches Wort Franz Ntehring«
im Kommentar zn ben kürzlich von uns besprocheneu
Briefen Lassalles au Marx und Engels erinnert. Er
sagt von den mifeiiinipftiiben Bemerkungen der modi-
schen Lilerarhistorikei über Tendenzpoesie, diese Leute
verschlucken Kameele, wenn die Tendenz
der Neaktion und seihen Mücken, tueiiU sie
der Revolution entgegenkommt. Irgend ei»
Uuiveisiiätsprofessor der Nationalökotiomie sollte ein-
mal bie Kühnheit haben, im Geiste des Maixislischeu
Systems zu dozireu: was für einen Lärm luüibe
jene kapiialistisch-libeiale Presse schlagen, wie wenig
würde sie sich nm ba« schöne Prinzip „Borans-
setznng-lvsigkiit der Wissenschaft" schieren l

Der Fall tvird aber auch einstweilen nicht so
bald eiulreten. Die Herren Professoren sind vor-
sichtig genug, ihre tvissenschaftliche Ueberzeugung in
diesem Fach wie in anderen mit der bestehenden
„Ctbiimig" in Einklang zn bringen. Sie wissen,
iva« thuen droht, wenn jie hierin wtder den Stiom
schwimmen.

Sind denn iiberbanpt unsere Universitäten An-
stalten zur Pflege der reinen Wissenschaft und
Forschung? Wir sagen Nein. Sie woll.» zugleich
die angehenden Staals- und Kirchendiener für ihren
künftigen Beiuf vorbereile», sie mit dem Wissen
ansrtisteit, das sie für diesen brauchen. Das Wort
Non eliolae, sed vitae dischnus („Nicht für die
Schule lernen wir, sondern für das Leben") richtet
sich zwar nrspiüvglich gegen die Slnbenhocker-Gelehr-
fainfcit, gilt aber auch in besagtem Sinne von der
Univet siiätswissenschaft. Ihr praktischer Zweck tunk
nothwendig eine Aberration des Lichts herbeiführen.

Uminnvnnden erklärt das Schopenhauer in
seiner verbissenen Abhandlung über die Uiiiversi-
täisphilosophie (die seine Theorie so lange
ignoriite). Tie Billigkeit verlange, sagt er, daß
man die Univiisitälsphilosophie aus dem Standpunkt
des wahren itiib eigentlichen Zwecks beileibe»
beurtheile. „Dieser nämlich läuft darauf hinaus,
daß die künftigen Neferendarien, Advokaten,
Aerzte, Schulmänner u. s. w. auch im Inner-
sten ihrer Ueberzeugnngen diejenige Rich-
tung erhalten, welche den Absichten, die
der Staat und seine Regierung mit ihnen
haben, angemessen ist". Unb als Stockbouigeois
bezeichnet er als eine ber vornehmsten Ausgaben ber
Staatsregiernng, „bie Wenigen, denen irgend ein
Besitz zn Theil geworden, zn schützen gegen die
Unzahl Derer, welche uichls als ihre Körperkräfte
haben".

D.uigeinäß, führt er im Verlauf weiter ans,
wird der, dem es nicht nm Slaalsphilosopliie,
sondern um Eikeuntiiiß, und daher nm ernstlich
gemeinte, folglich rücksichtslose Wahrheitsforschung
zn thun ist, sie überall eher zu suchen haben, als
ans den Univeisitäten, wo ihre Schwester, die
Phi.osophie ad nonnam conventionis (nach be-
stimmter Richtschnur) das Regiment führt und den
Kiicheuzettel schreibt. Tie reine Wissenschaft fei
eine Pflanze, bie, wie bie Alpenrose, nur in freier
Bergluft gedeiht.

Eine gebmibene Marschroute wird freilich den
UttiversitätSlehrerii nicht gegeben und bie preußische
Verfassung enthält sogar ausdrücklich den Satz
„Die Wissenschaft unb ihre Lehre sind frei",
wonach man glauben könnte, daß Maßregelnugen,
wie eine solche z. B. gegen einen Fichte verübt
wurde, zu der sich sogar ein Goethe als Staats-
minister heigeben mußte, der vormärzlichen Aera an-
gehören. Und wirklich hat Bennigsen bei der

5.18 ist eine absolute Fordeiimg ber
Wissenschaft und ihrer nothwendigen F. eil,eit, baß
sie voraussetzungslüs in ber Erforschung ber
W chrheit ihre A theilen vollzieht u. s. w." Wie
schön! Und wenige Jahre später erfolgte die lex

Forderungen" können kapitalistische Gesetzgeber und
monarchische Regierungen nicht stimmen. Es heißt tu
dem Artikel:

„Die Revision der Seemanirsordiinng ist angeregt
von der sozialdemokratischen Fraksion des Reichstages,
die einen Entwurf vorgelegt hatte, der natürlich ihren
Tendenzen durchaus entsprach."

Wie har.utos müßte die Sozialdemokratie geworden
sein, wenn das wahr wäre. Nein, der Entwurf, den
unsere Genossen eiubrachten, wollte nur einige veraltete
Bestimmungen der Seemaiiiisordniiiig durch Bestimmungen
ersetzen, die in anderen Gesetzen für andere Arbeiter be-
reits anerfanut sind. Das Einzige, was in dem Ent-
wurf mit den Grundsätzen bei Sozialdemokratie überein«
stimmt, war der Grundgedanke, daß gleiches Recht für
See- und gewerbliche Arbeiter geschaffen werden sollte.
Da aber die Gewerbeordnung nicht den Teiidenzeu unserer
Partei entspricht, entsprach auch der Entwurf nicht unseren
Tendenzen, sondern war so gehalten, daß die Mehrheit
des Reichstages ihn hätte entnehmen können, ohne ba«
durch gegen ihre Grundsätze zu verstoßen.

Tie Regierung hatte bauit einen Entwurf ans-
geaibeitet, tu welchem das Rhedenuterefse mehr bernck-
fid tigt war, von beut der Anwalt sagt, daß bie Mehr-
heit des Reichstages ihn hätte ohne Debatte anuehmen
sönnen ; aber die bösartigen Sozialdemokraten haben
diese friedliche Harmonie gestört Was aber f(hinunter
ist, es ist den Sozialdeiuokraten gelungen, die sonst so
sattelfesten Vertreter des Kapitalismus und die frömmelt
Katholiken zu verführen, für die „sozialistischen Tendenzen"
zu stimmen. Es wirb behauptet: „So gelang es, bie
vorigjährige NeichStagSkomiuission zu Beschlüffeu zu ver-
anlassen, bie beui sozialdemokratischen Entwürfe im Wesent-
lichen entsprechen."

Ganz so schlimm ist es in ber neuen Kommission
nicht geworden, beim inzwischen hatten bie Banernbünbler
be« Auricher Kreises Dr. Semler gewählt, der nun
ein kräftig Wörtlein für die Rheder eiulegen konnte.
Hierüber wirb berichtet:

„In ber neuen Kommission wiederholte sich dasselbe
Spiel wie tu der vorjährigen, unb wenn es auch bett Abge-
ordneten Dr Semler unb Frese gelang, in manchen
Punkten mäßigend zu wirken, so gehen doch auch die
Beschlüsse dieser Kommission, die die Grundlage der bevor-
stehenden ReichSt.igs-Verhandlungeu bilden werben, sehr
bedeutend über die Regierungsvorlage hinaus und
bilden eine überaus ernste Gefahr für
unsere Rhederei."

Worin besteht Miu die „entste Gefahr" für die
Rhederei? Dieselbe wird wie folgt dargestellt: „Die
wichtigste Abweichung des RegieruiigsetttwurfS von der
jetzigen SeemanuSorduimg ist die grundsätzliche
Beschränkung der V e r t r a g 8 f r e i f) e i t Diese
Beschränkung ist in privatrechtlicheu Verhältniffen eine
Ausnahme und muß es bei bet vorher nicht zu über«
seheubeu Verschiedenheit ber thatsächlichen Verhältnisse
auch im Arbettsverlrage stets bleiben. Eine Nothwendig-

staltung deS Zolltarifs nach beut Nenabschluß
von Handelsverträgen auf bie Gestaltung ber ReichS-
einuahnien haben werbe. JebenfallS ist die Zukunft bis
zu einem gewissen Grade durch die Sorge um Beseiti-
gung der Unzuträglichleit belastet, welche sich in ber Ver-
schiebung beS Verhältnisse« der sDiatrifularbeiträge zu
beu Ueoerweifuitgen ausdrückt. Ilm so weniger an-
gebracht erscheint eS, da« ReichSdesizit ober einen Theil
desselben zu verschleiern."

Zu verschleiern gabt es ba thatsächlich nichts mehr;
baS finanzielle Elenb liegt tlar vor Aller Augen. Auch
über bie Ursachen saun fein Zweifel herrschen. Unsere
„Staatsmänner" haben gewirthschafiet. al8 ob bie guten
Jahre ewig bauern würben. Als die ungezählten
Flotteniuilliouen bewilligt werden sollten, da that man
so. al« ob wir förmlich im Gelde fchwiunnen thäten
Man wollte sogar alle Flottenkosten ohne Steuer-
vermehrung decken körnten. Die Flotte ist noch längst
nicht fertig gebaut; aber heute schon sitzt das Reich
finanziell auf dem Trockenen. Die oben wiebergege«
bene offiziöse Auslassung hat beim auch offenbar beu
Zweck, aus neue Steuern vorzubereiten. So wirb
es immer gehen, so fange bie erwählten Vertreter des
Volks gegenüber ben militärischen Anforderungen teilten
Widerstand zu leisten vermögen

' gültig ist, wenn sie nur ihren Profit machen, möchte e«
berechtigt sein, ihrem Widerspruche die Beachtung zu ver-
sagen. Aber das find ja doch Verlenuiduiigen "

Von diesen „öerleumbuugeu* giebt der Seemann««
verband in einer Denkschrift, die er dem Reichstag
unb ber Reichsregserung überreicht hat, eine Probe.
Die Denkschrift ist eine I5‘2 Seiten starke Broschüre, in

Zweiter Lesung d.r' Reichstag am D!eu«täg feine Be-1 Sch^'ffiMe^" der'See'
rathnngeu eröffnet, u,acht den Rheder» schon allerlei Kopt-1 k« ''^'d,rh rz und da. B raffe . b r e .

Geiste von M. 2 al« Miuimatsuy ,<L 3, als 'Maximalsatz
.H 4 vorgesehen, obgleich jede Mark G e r st e u z o 11
den Hektoliter uutergährigeu Biere«
um 30 Bert heuert. An Stelle bei bis-
herigen Malzzolles von H. 8,Ml soll ein solcher
von ,H 6,25 treten, wodurch für die Brauereien,
welche ihr Malz nicht selbst erzeugen, eine Ver-
th e n c r u it g der Produktion um 59 4 Per
Hektoliter uutergährigeu Biere« herbei«
geführt wird. Auch die Erhöhung be« H 0 pfeuz 0 tleS
bedeutet eine weitere Belastung, die um so schwerer zu
ertragen sein wirb, wenn, wie in biefeui Jahre, die deutsche
Ernte ben Bedarf nicht zu bc.fcii vermag Die Erhöhung
de« Zolles auf Hafer von M 2,80 auf M. h würbe
bie Unterhaltungskosten eine« Pferde«

Berathung der Uutslutzvorlage (1895) den Satz
dahin inteiptelitt: „Tie deutsche Wissenschaft ist eine
vollständig vüianssetznngslose. Ei» Professor der
Philosophie unb d.r Naturwissenschaft (hat er viel-
leicht atsichtlich diese Leiben Fächer genannt, um
Lekouomie und Staatswiss.nschaft aurznschliefeeu?)
kann in seinen Unieisnchungen und Lett Ergeb lissen

Tie Schaffung einer Arbeiterstatistik ist feit
langer Zeit als eine der nächste» Ausgaben der Reich«»
statiftif betrachtet worden Allerdings findet man in ।
der Reichsstatistik einige Angaben über Arbeiterverhält-
uiffe, aber diese Ziffern betreffen nicht die normale»
Veihäliniffe ber Arbeiter, E« werden die Ziffer» über
Kranken-, Unfall- und Iiivaliditätsversichertiug gegeben,
aber biete Ziffern gehen nur wenig über die durch bie
Kassenbücher erhaltenen Zahlen hinaus. Sie siub sehr
bürftig unb liefern noch nicht einmal ba« Material,
welches man zürn Ausbau der VersicheruugSgesetze haben
müßte. Man kamt z. B. nicht aus ber Krankenver-
sicherung-statistik ersehen, wie viel Arbeiter länger al«
13 Wochen krank finb unb wie groß bie Anzahl ber
Kranken fein würbe, mit ber mau zu rechnen hätte, weint
bie UuterstützuttgSpflicht über bie 13. Woche erstreckt
werben soll. Tie Zahlen, bie hierüber vorliegen, finb
von einigen großen Kassen geliefert, bie für einen längeren
Zeitraum Krankengeld geben ; aber sie sind in der Reich«,
statiftif nicht zu finden. Daun haben wir feit 1899 eine
Streikstalistik, Die auch noch äußerst lückenhaft und dürftig
ist uiid mehr den Ztvrck hatte, Material zu Angriffen
auf daS KoalitionSrecht al« zur Ausgestaltung der
Schnpgefetze zn liefern. Mit den Arbeitern in normalen 1

Zeugung gelangt, daß von diesem Grundsätze eine 1 unterbreitet werden konnten.
Vin ja hl v o n Ausnahmen gemacht werdens Da« ist ein Ereiguiß, wie eS seit langer Zeit nicht
miißteu iti'd ohne schaden für die Seeleute gemacht' bagewefen ist. Ter Beginn, der Sitzungen ist später al«
werben könnten Indem die Befchliiffe der Kouimission sonst gelegt. Ter Etat wurde aber sonst immer dem
diese AnSnahmen diirchg^ängig gestrichen haben, Reichstage beim Beginn seiner Berathungen vorgelegt
drohen sie zu zahlreichen Schwierigkeiten zu führe», ohne und wurde immer in erster Lesung vor den WeihuachtS-
Nittzui 'm tte Leute." ; seriell erledigt. Gleich »ach Neujahr wurde die zweiteLesiiug
„ . Willigrobe Beiiiiinnmigro zum Schutze der Arbeiter berjeuigeuTheilebegoitnett.diemwkaudteBüdgetkommissiou

1 1 ‘ ~ verwiesen waren. Auch kotime die Budgetkommission gteich
nach Neujahr mit ihren Arbeiten beginnen. Wenn nun i . .
ber Etat erst zwischen beut t. unb 11. Teznnber vor beu 1 Waare ein- oder .mSgelührt werben, kann man au« der
Reichstag kommt, ist an bie Erledigung ber ersten Ne- Reichsstatistik ersehen Aber über den wichtigsten Faktor
ralhiiug vor Wcchnachteu nicht mehr zu denken, ba doch des sozialen Leben«, über die Verhältnisse der Arbeiter,
die Etotsreduer einige Tage Z it zum Studium haben schweigt die Neichsstalifiik. Jetzt soll Aussicht vorhaitdeu
muffen. Ta ber Zolltarif fertig ist und der „Allg>meine jein, daß Scheels Pläne verwirklicht wird Ter neue
Theil" der Begrnndtmg beni:« den Abgeordneten zu-. Prasivent des statifiischeii Amt« Herr Dr. W i l h e ( m i,
gestellt ist, läßt sich aumhiuen/daß vor W rynachteit die ist mich der Mann, welcher den Wuth der Akdeiterstuiisiik
erste Lesung deS ZolltartfS bot genommen und hiermit zu beurtheilen weiß Er war Jahrzehnte im Reichs .unt
der größte Theil der Z>it vor den Ferien in Anspruch be» Innern mit der Bearbeitung der Geiverd, Ordnung
gcnoiumeit wirb. Durch bie V rschiebuitg ber ershtt und ben ayf Grund der C^wetbeorbming erlassenen
Lesung be» Etats bi« nach ben Weihnachtsferten wirb Bmidestathsver Ordnungen bejchättigt, und ba wirb er
in der Zeit zwischen Nenj 'hr unb Litern nur ber Etat den Mangel einer anSreschendeu Arbeiters! tiftif oft fd er
berathen werde» tonnen. Höchstens werben taun kleine' eutpfuiibeit haben. In einem längeren Artikel bebautest

?für einzelne Gewerbe sind solchechon gemacht. Ihre AuSbehuimg
aber wirb sich imitier mehr al« nöthig erweisen. Eine

AfS int Februar 1673 der Kurfürst von der zeichmmg vorgelegt werdenmüßten.Ob bann aber die Rheder
- — — viel günstiger gestellt würben, bezweifeln wir. Durch

eine weitgehende Vertragsfreiheit werben die Gut-
müthigen und Unerfahrene» benachtheiligt. Die Klügeren
weigern sich, ungünstige Verträge zu unterschreiben, wenn
sie nicht durch die Noth dazu gezwungen Werden. ES
soll bet Ausbeulung bet Noth, ber Dummheit und der
Unerfahrenheit ein Niegel vorgeschoben werden. Ta«
nennt daS Nhederorgan „eine überaus ernste Gefahr
für unsere Rhederei". Dadurch beschuldigt e» indirekt

schweigend hegt man solche Erwarlnug auch heute die Rheder, daß sie einen großen Theil ihrer Entnahme

noch von allen llntveistialSprosessoteti, was diese | nuii agrttere EMiwetibrntgen ntäch?da-Rhederblatt gegen
wohl wissen. Spinoza widerst,ind der Lockung unb bic Beschränkung bet liebetstunben» unb
schrieb: „Ich bedenke, daß ich nicht weiß, iituerhalb SonntagSatbeit, gegen die Besetzung ber See-
welcher Grriizcn jene Freiheit gehalten sein muß,' mmutSäiutcr mit Schöffen u. f. ro Bedenklich soll bie— -■ • Beschränkung bet VertragSfretheit u. f. w. sein, weit

। andere Länder höhere Subventionen zahlen und die
! deutschen Rheder Gelder für die Arbeit,,Versicherung zu

Aus unseren Uiiiverfiläktt werden dielettigeit zahlen habe». Den Rhedetu soll also Gelegenheit ge«
Disziplinen, die mit de» klassenstaatlichen Zwecke»' gebe» werbe», bic Konkurrenz gegen bie ausländischen

in 3*..«;*..« to«, <»»<1 «.», Ä!Tetidenzwtssenschaft bleiben, von etiler vollen Nh.twr find nach der Behauptung ihre» Anwalt« aber
Durchführung des Prinzips „VoraussetznngSlosigkeit so gme Leute, daß sie^freiwillig schon mehr geben, al«
ber Forschmig" kann bei ihnen keine Siebe sein.

Criit Argument gegen die Wucher zilllc liefert
— natürlich ohne die« zu beabsichtigen — en, ZeiilrumS-

feit zu ihr liegt um so weniger vor, je mehr die Arbeiter
in der Lage finb, bie Tragweite der eingegangenen
Verpflichtungen z» übersehen unb bie Ueber«
nähme jie bedrückender Verpflichtungen
3 11 verweigern. Die Seeleute sind hierzu heute
namenllich in Folge ihrer Organisation in
Wettern Umfange unb jebenfalls viel mehr als früher
in ber Lage. Wenn trotzdem die Vorlage bte Vertrags-
freiheit gtnubsätzlich beseitigt unb die Rbeber sich hiermit
einbersianbcii erklärt haben, so bars bic Tragweite biete«
Entgegenkommens gegen bie Wünsche ber Seeleute, das
bisher in keinem anderen Gewerbe den Arbeitern gewährt
ist, nicht unterschätzt werden. Atts Grund sorgfältigster ,.vu, vu ... .....
Prrifung ist aber das Rerchsamt deS Innern unb sind j auch die EtatSeuiwürfe für die Schutzgebiete, die jetzt werbczählung. ans deren Ziffern man die Zahl der
ihm tolgeiib bic Verbünbetm Regierungen zu der Ueber- : Brraihnng-gegrostanb Mr Koron>alraih find, toch nicht Arbeiter, gtrtTiing im Benn und ba« Silier .liehen sann.

Anßerbem ist 1895 noch eine Zählung ber Arbeitslosen

„Ja, wenn bie deutschen Rheder wirklich die Un« iBeIastung Verwahrung einzulegen. Wie
.. ... , .,, ... . ........ . r. Menschen wären, als Welche ihre Gegner sie hinstellen. ...t

Wissenschaft l|t gletchivvhl ztt begrnilett. ?lbrr über- &jc llut Nebelt unb Gesundheit ihrer Leute nicht
sehe» tvollen wir nicht, daß die verkappte Tendciiz-. knnnueru, denen auch die Sicherheit ihrer Schiffe gleich-

mcht« zu schaffen hat. Hierin ibcr liegt rin weiterer
Grund für die Straßburger Universität, bie Neuerung
mit besonderem Mißtrauen aufzunehmen M ist außer«
halb der akademischen Kreise nur mentg besannt, welche
grundstürzeuden Berändernngeu frtt 1» 3ahirn in ber
Verwaltung der preußischen Uniuerfitäteii oorgegatigen
sind Tc.» alte Vorschlag« recht der Fakultäten
ist völlig Illusorisch geworden, ihre her-
gebrachte Selbstbestimmung gänzlich her-

an die Stelle bet FatMtäbn, al« ber

Nr. 275. 15. Jahrgang.

AamdnrgerEcho.

Da, „Hniiidurqrr flrrf)*" «>»'»>! °»S" Moniaq».
D-r «b-...IkMkNl-prriV (mtl. „D.e Slcur Welt") »"'S«.: »md. d>. PaN be|O«en (91t. »el Tos).
Iat.ll,«« 3195) obnt eringeqelb üt.iuliäb.hdt M, 3.60; bu.tt bt. Rotpo.tbu mbtbcn.lJO 4 fre. ... «
»„»lac Hummer 5 eonntn«, er ..... 'NaN. So'...t<iq, „D.e Reue Weil »' 4

8n«nhvortlic6et Mrbot.br: Gnst.,V WobcrSky m Hnmbi.ra.

Sonntag neu 24. November 1901.

tt t. * e i q e I. ivrvbrn bu ird)»g.ipnltrne %<ctiQe.1t ober bereu Mnum mit 80 >rj,
für bet. fit bcitHiiKirft, «ermietliiiiig». unb ffamilicitnineiflcii mit 20 4 berechne»,

fhueiflcii.'lliiitnhme
in bet Expedition (bi- 6 Uhr 9lbri.de>). in bei. g.lwiieii, sowie in lämii.Nichen Viimoncen-Cüreaw

Slrbütnon unb (Siprbition: ftcl)l<i.tbfttaffe 11 in Onlilblirg.

1 • 1 4 5üt> 2t. Pauli bei Carl Lementzow, Ceilersir. 29, Hochprl. Skord Lt. Pauli, <Tiiiitibiittcl, ^aitgcnfclde, bei Carl Dreyer, Margarethenstr. 48, Eimsbüttel. Hoheluft, (»ppciiborf, (ttroh Porstcl unt
iUllUCli : 2r.ritttcrhi.de bei Ernst Großkopf, Lchmwea 51, Eppendorf. Parnil'ek, llhleuhorst bei Theodor Petereit, Heitmannstr. 12, Barmbek. Et. Georg, Hohenfelde, Porgfelde, Ha.iitt«, Hör« und Schissdcl
bei Carl Ortel Banstr. 26, Borgfelde. Haiuuterbrovk, Alothetthtirgsort, Pillwärder und Pcddel bei üiud. Fuhrmann, Schmubenstr. 33, Hammerbrook. V'ilbek, LüattdSdek und Hiuschei.felde bei Franz Krüger,
Sternstr 36, Wandsbek. Altona bei Friedrich Ludwig, Biirgerstr. 118, Altona. Ottensen, Pahrenfcld bei Johannes Heine, Erdmanustr. 14, Ottensen. Alvttdck, Othniarsche» Plankencs« bei H. Braunschweig, Kl. Flottbet


